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ed itor ial
Liebe LeserInnen,

als Mitglieder von ICARUS4all rücken wir gefühlt ein Stückchen näher an die 
Institutionen heran, die uns bei unserer Familienforschung immer wieder 
begegnen. Im Rahmen von Exkursionen können wir einen Blick „hinter die 
Kulissen“ der Archive werfen und lernen deren MitarbeiterInnen persönlich 
kennen. So führte uns das Spätsommerfest 2016 nach Passau, wo wir nicht 
nur das moderne Außendepot besuchten, sondern auch Archivdirektor Her-
bert Wurster persönlich kennenlernten. Kurz vor seiner Pensionierung darf 
der „digitale Pionier“ nun selbst aufs „insights“-Cover. Sein Bistumsarchiv 
ist wesentlich an der Erfolgsgeschichte des Portals Matricula beteiligt, ohne 
das wir uns Familienforschung heute nur noch schwer vorstellen können.
Ein zweites unverzichtbares Medium für uns ist das Portal Monasterium. 
Dieses feierte 2017 sein 15-jähriges Jubiläum. Der technische Direktor  
Georg Vogeler, Leiter des Austrian Center for Digital Humanities in Graz, 
berichtet in der aktuellen Ausgabe über die Anfänge, Schwierigkeiten und 
Zukunftspläne von Monasterium.
Aus der Community kommt dieses Mal Johann Hammer zu Wort; er erzählt 
über sein Ahnenforschungs-Business in den USA. 
Und natürlich gibt es auch sonst noch einige spannende Neuigkeiten aus der 
Welt der Archive zu entdecken.

Viel Spaß beim Lesen und viel Erfolg bei der Forschung!

Elisabeth Kultscher
Vorstand ICARUS4all
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sich. Sie erzählen von einer blutigen 
Episode der deutschen Geschichte, 
die noch gar nicht lange zurückliegt. 
Es handelt sich um einen Bericht des 
Pfarramts im nahe gelegenen Altöt-
ting, der kurz nach Kriegsende fest-
gehalten wurde und den Mord an 10 
Menschen schildert: Sie waren Anfüh-
rer der Freiheitsaktion Bayern gewe-
sen, einer Widerstandsbewegung ge-
gen den Nationalsozialismus, der zum 
Zeitpunkt des Vorfalls schon in den 
letzten Zügen lag. 
In nüchternen 
Worten schildert 
der Bericht, wie 
alle sieben Männer 
noch im Jahr 1945 – 
kurz vor Kriegsende 
– standrechtlich er-
schossen wurden. 
Wenn durch solche Berichte Ge-
schichte plötzlich lebendig und greif-
bar wird, dann ist Herbert Wurster in 
seinem Element. Seine Augen strah-
len, er ist sichtlich begeistert von der 
unerwarteten Entdeckung. Der Fund 
zeigt auch: Das Archiv ist für Überra-
schungen gut. 

Wer braucht schon Computer?
Was für den tatsächlichen Bestand 
gilt, lässt sich auch auf den For-

was hier im Zentrum steht, daran 
lässt Herbert Wurster keinerlei Zwei-
fel aufkommen. Auf einem niedrigen 
Tischchen in seinem Büro im Archiv 
des Bistums Passau liegen sie schon 
zu Beginn des Interviews bereit. Wie 
vieles, was sich hier verbirgt, sind sie 
auf den ersten Blick unscheinbar: ein 
paar leicht vergilbte Blätter Papier, be-
druckt mit tief eingeprägter Schreib-
maschinen-Schrift. Sie verströmen 
einen kaum wahrnehmbaren, nicht 
unangenehmen Geruch. Geschichten, 
die erzählt werden wollen.
Obwohl der „insights“-Besuch dazu 
dienen soll, mehr über den Archivar 
Herbert Wurster und seinen Werde-
gang zu erfahren, versteht er es, von 
Anfang an die Objekte in den Vorder-
grund zu rücken. Sie sind hier die Stars, 
scheint er damit sagen zu wollen. 
Bei dem losen Stapel handelt es sich 
um einen Zufallsfund, entdeckt von 
einem aufmerksamen Mitarbeiter in 
einem schon lange erschlossenen Be-
stand. Bei der Verzeichnung hat man 
dieses Dokument nicht tief erschlos-
sen. Daher fehlte die eindeutige Si-
gnatur, wie er nachsichtig schmun-
zelnd erzählt. 

Die wahren Stars: die Dokumente
Doch die Dokumente haben es in 
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„Ich habe argumen-

tiert, wir bräuchten 

eine zweite Sekre-

tärin, wenn wir uns 

keinen Computer 

zulegen.“

Digitaler Pionier
Noch bis Herbst des Jahres leitet Herbert Wurster das Archiv des Bistums Passau. Angst vor neuen 
Technologien hat er in seinem Berufsleben nie gehabt. Dabei musste er sich auch gegen skeptische 
Kollegen und Kolleginnen durchsetzen. Besuch bei einem digitalen Überzeugungstäter. 

von Saskia Blatakes  |  Fotos: Dionys Asenkerschbaumer

Interview: Herbert W. Wurster  |  Archiv des Bistums Passau

schungsstand übertragen. Der sei 
nämlich auch nie in Stein gemeißelt, 
so der Archivar. Auch das Wissen 
werde immer weitergetrieben. Dabei 
hilft ihm nun schon seit Jahrzehnten 
die immer neue Technologie. Es war 
im Jahr 1987, erinnert er sich, als er 
den ersten Computer installieren ließ: 
Ein „Olymp XT“ sei das gewesen, mit 
stolzen 256 Kilobyte Arbeitsspeicher. 
„Aber das Textverarbeitungspro-
gramm war bestens!“ lacht er heute. 

So begeistert waren damals nicht 
alle in seinem Team. Viele Kollegen 
und Kolleginnen seien skeptisch 
gewesen: „Was wollen Sie denn 
damit?“ habe es geheißen. Und: 
„Das geht doch gar nicht. Wir ha-
ben viel zu viel Material!“
Schließlich konnte er die hoch-

moderne Anschaffung aber begrün-
den: „Meine Sekretärin ist mit der Ar-
beit nicht mehr nachgekommen. Ich 
habe dann argumentiert, wir bräuch-
ten eine zweite Sekretärin, wenn wir 
uns keinen Computer zulegen.“ Der 
Kostenaspekt scheint alle überzeugt 
zu haben. Generell habe Deutsch-
land die Digitalisierung verschlafen 
und die Archive ganz besonders, 
meint Herbert Wurster. Nur die Bi-
bliotheken seien schnell genug „auf 
den Zug aufgesprungen“. 
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er seit Jahren bes-
tens. Und mit dem 
Oberhausmuseum 
in Passau habe er 
über die Jahre viele 
erfolgreiche und 
gut besuchte Ausstellungen reali-
siert. Wurster ist keiner, der sich in 
seinem Archiv versteckt, „Dienst 
nach Vorschrift“ liegt ihm nicht. 
Doch so viel Aktivität und Engage-
ment haben ihren Preis. Mit seinem 
weichen, niederbayrischen Akzent 
und einem charmanten Lächeln, das 
dem folgenden Satz jede Schärfe 
oder Bitterkeit nimmt, sagt er: „Ich 
hab schon furchtbar viel gearbei-
tet. Aber das ist befriedigend.“ Man 
müsse eben etwas investieren von 
seiner Lebenszeit und dürfe die Ar-
beit nicht scheuen. 
Sein nächstes Projekt: alle Ratspro-
tokolle scannen und mithilfe des 
Forschungsprogramms „READ“ 
einlesen. „Da zeigen sich auch die 

Grenzen der neuen Tech-
nologien; bislang haben 
wir eine Fehlerquote von 
12 Prozent.“ Viel „Lehr-
geld“ habe er schon 
zahlen müssen. Es gehe 
auch immer um die Aus-
einandersetzung zwi-

schen Technikerinnen 
und Technikern und Archivarinnen 
und Archivaren: „Wer aus der Tech-
nik kommt, ist eben Technik-Freak, 
sein Herzblut bleibt die Technik.“ 

Geschichte in die Zukunft denken
Wursters Herzblut ist die Geschichte. 
Seine Dissertation verfasste er über 
das 17. Jahrhundert, sein Blick ist seit-
her aber sehr viel weiter geworden: 
„Meine Zeitspanne reicht von der An-
tike bis in die Gegenwart. Aber nur in-
nerhalb des Bistums Passau in seinen 
historischen Grenzen und dem mit 
ihn verbundenen Grenzen.“ Zuletzt 
konnte das Archiv nachweisen, dass 
die familiären Wurzeln von Papst Be-
nedikt XVI. immer schon im Bistum 
Passau gelegen haben. Recherchen 

Vor- und Zuname:
Herbert W. Wurster

Daran erinnere ich mich am liebsten  
aus meiner Berufszeit: 

das Interesse der Öffentlichkeit an  
der Arbeit des Archivs.

Wenn ich alleine im Archiv bin, dann ...
kann ich besonders gut arbeiten.

Kaffee oder Tee? 
Kaffee.

Ich bin beeindruckt von … 
der Jugend.

Ich kann besonders gut … 
durchalten. 

Mein „Lieblings-Objekt“ im Archiv: 
die Autobiografie von Bischof Simon 
Konrad Landersdorfer.

Drei Dinge, die ich an Archiven liebe: 
die Kooperation, den überraschenden 
und unerschöpflichen Reichtum der 
Quellen und die innovative Kraft der 
Tradition. An unserem Archiv liebe 
ich auch unser e-Auto – sehr modern! 
Damit können wir unser Außenmaga-
zin schnell erreichen, etwa ein Drittel 
des Sprengels anfahren, Archivalien 
abholen, etc. 

Was mich mit ICARUS verbindet: 
Ich bin Gründungsmitglied von ICARUS 
und im Vorstand als Kassier tätig.

„Wer aus der 

Technik kommt, 

ist eben Technik- 

Freak, sein 

Herzblut ist die 

Technik.“

Archivdirektor Herbert Wurs-
ter nimmt sich Zeit, um die Ge-
schichte besonderer Archivalien 
für das Interview zu erläutern.

Herbert Wurster erklärt die Archivstruktur des 
neuen Außenmagazins im Gemeindebezirk der 
Stadt Passau.

t itelgeschichte

Feuer im Archiv 
Er hat es dennoch geschafft, ganz 
vorne mit dabei zu sein. Nach dem 
ersten Computer folgte die erste Da-
tenbank, die sich in den kommenden 
Jahren rasant füllte. Um die Jahrtau-
sendwende kamen die Scanner dazu 
und seit 2005 können NutzerInnen 
weltweit auf das Archiv zugreifen.
Doch manchmal muss selbst ein 
digitaler Pionier überzeugt werden: 
Als die ersten Scanner aufkamen, 
habe er zum Beispiel nicht viel von 
ihnen gehalten. Wozu die ganzen 
Fotos gut sein sollten, habe er sich 
damals gefragt. Erst etwas später 
hat es „Klick“ gemacht, und er habe 
plötzlich begriffen, wie neben der 
Erschließung auch die Nutzung au-
tomatisiert werden könne. 
Was folgte, gab ihm Recht: 250.000 
Datenabfragen zählt das Passauer 
Diözesanarchiv heute pro Monat. 
„Das Beste ist, wenn Innovation zu 
Tradition geworden ist.“
Mittlerweile hat er noch 
ein zweites Dokument 
auf seinem Schreibtisch 
ausgebreitet. Es handelt 
sich um eines der ältesten 
Objekte des Archivs, und 
auch dieses zeugt von einer 
wichtigen historischen Be-
gebenheit. 1680 zerstörte 
ein Feuer die Passauer Altstadt und 
mit ihr fast alle Bestände des Bis-
tumsarchivs. Schon 1662 hatte ein 
Brand die geistliche Ratsregistratur 
vernichtet. Das schmale Buch mit 
der altdeutschen Schrift erzählt 
davon, wie im Juli 1680 die Routine 
nach der Katastrophe wieder aufge-
nommen wurde. Und die Archivie-
rung wieder bei Null begann. 

Kein „Dienst nach Vorschrift“
Was Herbert Wurster neben den 
Objekten am Herzen liegt: die Ko-
operation – mit Museen, Universi-
täten und Archiven in Deutschland 
und Österreich. Unter anderem mit 
dem Diözesanarchiv im niederös-
terreichischen St. Pölten kooperiere 



in den Pfarrmatri-
keln brachten noch 
etwas ans Licht: An-
gehörige der Familie 
Ratzinger haben seit 
dem Mittelalter im-

mer ein sehr hohes Alter erreicht. 
Auch im Umgang mit der Technik 
sei jetzt vor allem viel archivarisches 
Know-how gefragt: „Die Maschine 
denkt, sie kann etwas An-
deres lesen, aber das geht 
nicht. Ich als Archivar muss 
das Zielvokabular vorgeben 
und andere Lesungen aus-
schließen!“ Die neuen Techno-
logien sinnvoll nutzen, dabei 
aber immer auf dem „Fußbo-
den der Archivwissenschaft und der 
Quellenkunde bleiben“ – das sei die 
Aufgaben für die mittlere Zukunft. 
Was seine persönliche Zukunft be-
trifft: Am 1. September beginnt sein 
Ruhestand. Dem blickt er gelassen 
entgegen, mit Frau Professor Han-
nelore Putz habe er zum Glück eine 
sehr gute Nachfolgerin. Schon heute 
ist sie stellvertretende Archivleiterin. 
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Name der Institution: 
Archiv des Bistums Passau 

Webadresse: 
www.bistum-passau.de/bistum/
archiv

Ältester Bestand: 
Urkunden aus dem 12. Jahrhundert im 
Bestand der Pfarrarchive.

Die bekannteste/schrägste Archivalie:
eine Seelenbeschreibung auf Holz aus 
dem Jahr 1562. 

Anzahl Digitalisate: 
über eine Million.

Erste Digitalisate: 
natürlich Matrikelbücher.

Treueste LesesaalbesucherInnen: 
begeisterte Forscher und Forscherinnen 
der Orts- und Heimatgeschichte. 

 

Aus der Sicht der MitarbeiterInnen 
Wolfgang Fronhöfer (Archivamtsrat i.K., Senior Archivist): „Nach Zent-
ralisierung und Verzeichnung der pfarrlichen Überlieferung hat das Ar-
chiv des Bistums unter Leitung von Dr. Wurster mit der Digitalisierung 
der Pfarrmatrikeln und ihrer datenbankmäßigen Erschließung sowie 
Öffnung ins Web die Forschung geradezu revolutioniert. Ich bin stolz, 
dass ich dieses Projekt an seiner Seite zum Erfolg führen konnte.“

Barbara Hagel (Verwaltungsangestellte): „Ich komme immer gerne ins 
Archiv, weil wir gut und vertrauensvoll miteinander umgehen. Ich liebe 
die Arbeit mit alten Quellen. Die Tätigkeit im Archiv schafft mir immer 
wieder ganz neue Perspektiven auf die Vergangenheit und die Gegen-
wart gleichermaßen.“

Elena Mühlbauer (Studentische Mitarbeiterin): „Während meines Stu-
diums habe ich Herrn Dr. Wurster als unschätzbar wertvollen Ratgeber 
kennenglernt, der nicht nur Literaturempfehlungen aussprach, sondern 
vor allem für viele Denkanstöße sorgte. Sein größtes Anliegen ist die 
Förderung der jungen Nachwuchsforscher, für die er immer ein offenes 
Ohr hat und denen er viel Mut zuspricht, während er unermüdlich ver-
sucht, sie mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu unterstützen.“ 

„Das Beste, 

was ein Mensch 

einem anderen 

schenken kann, 

ist ein Lächeln.“

Saskia Blatakes studierte 
Politikwissenschaft an der 
Universität Wien und dem In-
stitut für Höhere Studien. Sie 
arbeitet als freie Journalistin, 
Moderatorin und Lektorin. 
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Das illuminierte Messbuch nach dem Ritus der Domkirche zu Passau wurde 1470 für 
die Schlosskapelle zu Göttersdorf erworben. Besonders prächtig ist das Kanonbild: 
Christus am Kreuz zwischen den Schächern. Unter dem Kreuz, aufgeteilt in zwei 
Gruppen, die Juden und die Heiligen. 

Archivar auf Lebenszeit
Auch vor der bald neugewonnenen 
Freizeit fürchtet sich Herbert Wurs-
ter nicht. Daheim warten Enkelkin-
der und ein Bauernhaus. Außerdem 
engagiert er sich ehrenamtlich in vie-
len Vereinen. Und dann will er auch 
endlich wieder mehr publizieren und 
schreiben. Er kann es nicht lassen, er 

wird weiterarbeiten. 
Bevor er aber im 
Spätsommer sein Büro 
verlässt, will er vor al-
lem seine Erfahrung 
weitergeben. Auf sei-
nem ordentlich aufge-
räumten Schreibtisch 

liegt zufällig ein Lesezei-
chen mit einem Aphorismus des 
deutsch-russischen Neurologen und 
Autors Vladimir Lindenberg: „Das 
Beste, was ein Mensch einem ande-
ren schenken kann, ist ein Lächeln“. 
Und dieses Lächeln wird wohl Her-
bert Wursters zahlreichen Projekte 
in seinem ziemlich unruhigen Ruhe-
stand begleiten. Er bleibt Archivar, 
mit viel Herzblut und Verve.
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Abenteuer im Archiv:  
Beim Filmen lernen!

„Abenteuer im Archiv“, so lautet das Motto in Estland. Anhand von Archivdokumen-
ten erstellen SchülerInnen kurze Filme über historische Ereignisse. Ein Blick auf eine 
ungewöhnliche Erfolgsgeschichte über partizipatives Lernen im Archiv. 

wie Geschichte, Literatur, Sozial-
wissenschaften, Medien- und Com-
putertraining, Englisch, Geographie, 
Physik oder Chemie miteinander in 
Verbindung setzen. Darüber hinaus 
ist ein Besuch im Archiv natürlich 
auch eine nette Abwechslung zum 
theoretisch orientierten Schulall-
tag. Der Blick hinter die Kulissen 
liefert einen guten Überblick über 
die Aufgaben von Archiven als Be-
wahrer und Vermittler kulturellen 
Erbes. Nicht nur die SchülerInnen  
lernen aus diesen Treffen – auch die 
MitarbeiterInnen des Archivs ler-
nen durch die Begegnung mit der 
jüngeren Generation. 

Wo ist der Haken?
Sie werden sich fragen: Ist alles an 
diesem Projekt perfekt? Nein: Auf 
manchem Gesicht spiegelt sich ein 
verwirrter Eindruck, wenn den Schü-
lerInnen zu Beginn ihre Aufgaben 
erklärt werden. Doch sobald das Si-
gnal zum Start erklingt, gewinnen 
Inspiration, Teamwork und frische 
Ideen die Oberhand. Lernen durch 
Filmen ist wie Erinnern durch Spie-
len. Es macht süchtig!

im Jahr 2015 war das Rahvusarhiiv 
(Nationalarchiv von Estland) in Tartu 
(EE) das erste Archiv, das sich an einer 
neuen EU-Initiative beteiligte: Seit-
dem haben hunderte Schülerinnen 
und SchülerInnen am Projekt „Aben-
teuer im Archiv“ teilgenommen, ei-
nem Prozess des aktiven Lernens von 
Geschichte, bei dem kurze Filme über 
das Archiv selbst, seine Schätze und 
Geschichte im weitesten Sinn ange-
fertigt werden. 

Das Spiel beginnt
Zu Beginn erfolgt eine kurze Einfüh-
rung durch eine Archivpädagogin 
oder einen Archivpädagogen. Dabei 
werden der Gruppe einige Aufgaben 
gestellt, die es zu lösen gilt. Die The-
men reichen von politisch bedeuten-
den historischen Dokumenten bis hin 
zu Familiengeschichten, Kriminalfäl-
len oder unterschiedlichen Dienst-
leistungen des Archivs wie E-Services 
oder die Gestaltung von Ausstellun-
gen. Im Rahvusarhiiv gibt es sogar ein 
virtuelles Puzzle: QR-Codes im Archi-
vgebäude geben Antworten auf Fra-
gen, die am Tablet oder Smartphone 
gestellt werden. Wer als erstes fertig 
ist, gewinnt!
Die Kurzfilme entstehen schon wäh-
rend des Archivbesuchs. Manche 
SchülerInnen filmen ihre Fortschritte 
direkt beim Erledigen der Aufgaben, 
während andere ihren Film danach 
erstellen. Es ist heutzutage wohl 
auch keine Überraschung, dass alle 

Jugendlichen sofort wissen, mit wel-
chem Programm oder welcher App 
sie ihre Erfahrungen am besten auf-
zeichnen und den Film von Anfang 
bis zum Ende fertigstellen können 
– selbstverständlich mit englischen 
Untertiteln und Hintergrundmusik.

Storytelling zwischen gestern 
und heute
Obwohl jedes Aufeinandertreffen 
einer Projektgruppe mit dem Ar-
chiv einzigartig ist, gibt es dennoch 
einige Punkte, die für fast alle Teil-
nehmerInnen gelten. Das Projekt 
vermittelt ein Gefühl für die Zusam-
menhänge zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart, das Erkennen von 
Wesentlichem wird gesteigert, und 
auch das Erzählen einer Geschichte 
wird geübt. 
Für LehrerInnen bietet das Projekt 
„Lernen durch Filmen“ die Möglich-
keit unterschiedliche Lernbereiche, 

community
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Birgit Kibal ist Archivarin und 
Informationsmanagerin am  
Rahvusarhiiv in Tartu (EE).

Tiina Männapsoo ist Ar-
chivarin und Archivpäda-
gogin am Rahvusarhiiv in 
Tallinn (EE).

Mehr zum Pilotprojekt im Blog 
des Rahvusarhiiv (auf Estnisch)

goo.gl/1xeZTw

oder im Archiv von insights:

icar-us.eu/de/insights-archiv

Alle Filme können hier abgeru-
fen werden:

goo.gl/UuRq3b

Rahvusarhiiv:

ra.ee

in
fo

Nach einer Einführung in das digitale Archiv- 
system und einer Führung durch das Archiv 
können die SchülerInnen mit ihrer kreativen 
Aufgabe starten.

© Birgit Kibal
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projekte

Ein Blick in die Geschichte 
Oberösterreichs

FamilienforscherInnen wollen häufig auch den Ort ihrer Herkunft 
erkunden. In Oberösterreich geht dies mithilfe des Digitalen ober-
österreichischen Geschichtsatlas bequem von zu Hause aus.

österreich existierten und großteils 
heute noch bestehen. Bis Ende 2018 
sollen auch die Güter des Traunvier-
tels, danach bis etwa 2020 jene des 
Mühlviertels erfasst werden. Nach 
Fertigstellung des Projekts wird eine 
Datensammlung vorliegen, die nicht 
nur für LokalhistorikerInnen, sondern 
auch für die Sozial- und Wirtschafts-
geschichte ungeahnte Forschungs-
möglichkeiten bietet. 
Für das Oö. Landesarchiv wird es 
sich jedoch auch dann um kein ab-
geschlossenes Projekt handeln. Im 
Gegenteil, die angebotenen Inhalte 
sollen beständig durch weitere In-
formationen, die sich für eine geo-
referenzierte Anwendung eignen, 
ergänzt und verbessert werden. Denn 
die Suche nach den eigenen Wurzeln 
wird für viele Menschen immer wich-
tiger, gerade in einer zukunftsorien-
tierten und hektischen Welt.

„Wem gehörte mein Elternhaus vor 
hundert Jahren?“; „Wie sah die Burgru-
ine in meinem Ort aus, als sie noch ein 
stolzes Schloss war?“ Diese und ähn-
liche Fragen stellen sich Hobbyfor-
scherInnen auf ihrer Suche. In Ober-
österreich findet man die Antworten 
auf viele Fragen seit einigen Jahren im 
Internet. Aus einer Kooperation des 
Oö. Landesarchivs mit dem Digitalen 
oberösterreichischen Raum-Informa-
tionssystem (DORIS) der Abteilung 
Geoinformation und Liegenschaft 
beim Amt der Oö. Landesregierung 
entstand 2009 der Digitale oberöster-
reichische Geschichtsatlas (DOGA).

Der Ausgangspunkt: 
Georeferenzierung 
Unter DOGA finden Geschichtsin-
teressierte online georeferenzierte 
Informationen zu diversen landes-
geschichtlichen Themen. Die Pa-
lette reicht von der Urmappe des 
Franziszeischen Katasters, histori-
schen Ortsansichten, Biographien 
oberösterreichischer PolitikerInnen 
über Informationen zu historischen 
Gemeinde- und Pfarrgrenzen, histo-
rischen Landkarten, Kriegerdenkmä-
lern, KZ-Gedenkstätten und Wahl-
ergebnissen in der Ersten Republik 
bis zu den Hofnamen und Häuserge-
schichten all jener Güter, die bereits 
um 1830 existierten. 
Als Grundlage der Georeferenzierung 
dient eine sogenannte Basemap, die 
mit der Urmappe, einem Kartenwerk 

vom Anfang des 19. Jahrhunderts, 
überblendet werden kann. Der Weg 
funktioniert aber auch in die andere 
Richtung. Auf Grundlage aktueller 
Orthofotos lassen sich ebenfalls 
weiterführende Informationen re-
cherchieren. Die Suche ist bei einem 
Großteil der Themen entweder direkt 
über die Karte oder mittels Suchfunk-
tion möglich.

Häuser, Höfe und ihre Besitzer
Besonders gern genutzt wird der The-
menbereich „Hofnamen und Häuser-
geschichte“. Hier findet man per Maus-
klick geografisch verortet den Namen 
eines Hofs, seine ehemaligen Besitzer, 
Angaben zur Grundherrschaft sowie 
weitere relevante Informationen. Der-
zeit stehen die angeführten Informati-
onen für das Inn- und Hausruckviertel 
zur Verfügung: wertvolle Daten und 
Fakten zu 45.000 Häusern und Hö-
fen, die vor über 200 Jahren in Ober-
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Norbert Kriechbaum studierte Geschichte an der Universität Salzburg 
und ist (nach beruflichen Stationen an der Universitätsbibliothek und 
dem Universitätsarchiv der Johannes Kepler Universität Linz) seit 2006 
als Referent für Neuzeit am Oberösterreichischen Landesarchiv tätig.

Handwerkerhaus im Freilichtmuseum, 
Neukirchen an der Vöckla.
OÖLA, Allgemeine Fotosammlung, Nr. 27265

Links

Der DOGA online:

geschichtsatlas-ooe.at

Oberösterreichisches Landes-
archiv:

landesarchiv-ooe.at
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Auf der Spielwiese der Zukunft

Der Historiker Georg Vogeler ist seit 10 Jahren technischer Direktor von Monasterium.
net. Mit „insights“ spricht er anlässlich des 15. Geburtstags des Portals über dessen 
Anfänge, die technischen Herausforderungen der Zukunft und wie eine weltumspan-
nende Urkunden-Datenbank aussehen könnte. 

Mal im Rahmen des Ar-
chivportals D. Es könnte 
irgendwann einmal der 
Punkt kommen, an dem 
wir sagen: Wir brauchen 
nicht mehr die eine große 
Datenbank und den Server, auf dem 
die Bilder sind, sondern wir brauchen 
eine Infrastruktur, die Daten aggre-
giert – aus verschiedenen Quellen. 
Monasterium könnte dann die Ur-
kunden im Archivportal D selektie-
ren und sie über die eigene Seite zu-
sätzlich zugänglich machen. 

Wann könnte diese Art der Vernet-
zung auf dem Weg sein?
Wie schnell das geht, hängt sehr 
mit der Einstellung der Archivare 
zusammen. So lange einige Archive 
die Politik fahren: Wir haben unsere 
eigene Software, mit der wir umge-
hen können, und wir haben kein In-
teresse daran, dies zu ändern, wird 
es sich hinziehen. Würden alle sa-
gen: Unsere Archivalien sind Teil des 
öffentlichen Kulturerbes, und wir 
wollen sie zugänglich machen, dann 
muss „nur“ mehr darüber nachge-
dacht werden, wie es am leichtesten 
möglich ist, digital auf dieses Kultu-
rerbe zuzugreifen. 

Kommen wir noch einmal zurück zu 
Monasterium: Es gibt auch kritische 
Stimmen, die sagen, das Portal sei 
zu rasch gewachsen und würde des-

herr Vogeler, wie sind Sie zu Monas-
terium gekommen?
Das Portal Monasterium wurde 2002 
von Thomas Aigner gegründet, um 
die Urkunden der niederösterreichi-
schen Klöster in einer Datenbank für 
breitere Nutzerschichten zugänglich 
zu machen. Sein Argument den Klös-
tern gegenüber war damals, dass es 
gar nie ausreichend Öffnungszeiten 
geben könne, um der Nachfrage von 
Nutzerseite gerecht zu werden. Da ei-
ner meiner Schwerpunkte im Bereich 
der digitalen Edition liegt, wurde ich 
2005 zum technischen Direktor von 
Monasterium gemacht. Seither bin 
ich im Hintergrund technisch bera-
tend tätig sowie für die Entwicklung 
von Standards und den Bereich der 
Datenmodellierung zuständig. Für 
mich war und ist Monasterium wie 
eine Spielwiese, auf der vieles aus-
probiert werden kann. 

Was ist so besonders an Monasterium?
Da gibt es zwei Gründe: Erstens ist es 
die einzige Datenbank, die nicht nur 
denkt: „Ich und mein Archiv“. Monas-
terium liegt das Bestreben zugrunde, 
mehrere Bestände zusammenbrin-
gen. Der zweite Grund ist die schiere 
Zahl der verwalteten Dokumente. 
Es gibt nur ein Projekt, das älter und 
auch relativ groß ist, das DEEDS-Pro-
jekt von Michael Gervers in Toronto. 
Aber selbst dieses hat nicht die glei-
chen Dimensionen wie Monasterium. 

Und Monasterium wächst nach wie 
vor. Wie hat es das Portal geschafft, 
so lange zu überleben?
Das Glück bei Monasterium – und der 
Grund, warum es vermutlich ein so 
nachhaltiges Portal wurde – ist die Mi-
schung aus zwei Dingen: Die Verant-
wortlichen hatten die richtige Technik; 
und es entstand bald nach der Grün-
dung ein Verein, der sich für die Finan-
zierung verantwortlich zeigte. ICARUS 
gelang es, Gelder über Projektanträge 
einzuwerben, die die grundsätzliche 
Wartung ermöglichten. Zusätzlich 
nutzten die Projektverantwortlichen 
ihr gutes, persönliches Netzwerk in 
der Archivwelt, um immer mehr Ar-
chive zu motivieren, ihre Bestände 
über Monasterium zu veröffentlichen. 
Das Ganze entwickelte rasch eine 
große Eigendynamik. Es gibt aber im-
mer auch Archive, die lieber eine ei-
gene Infrastruktur aufbauen. 

Wenn einige Archive parallel ihre ei-
genen Strukturen aufbauen, ist es 
dann irgendwann zu spät für eine 
einzige länderübergreifende Urkun-
den-Datenbank?
Es gibt eine Sache, die momentan 
besonders spannend ist, und für 
eine noch größere Datenbank wich-
tig werden könnte. Viele Archive be-
ginnen, ihre Daten mit einer offenen 
Schnittstelle, einer sogenannten 
API, zur Verfügung zu stellen. Das 
passierte in Deutschland das erste 



Georg Vogeler, geboren 1969, 
studierte Geschichtliche Hilfs-
wissenschaften, Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte, Öffent- 
liches Recht und Mittellateini-
sche Philologie an den Univer-
sitäten Freiburg und München. 
Er ist Direktor des Austrian 
Center for Digital Humani-
ties und seit 2016 Inhaber des 
ersten österreichischen Lehr-
stuhls für Digital Humanities 
an der Universität Graz.

in
fo

in
si

gh
ts

    
1/

2
0

18

9

forschung

halb nicht mehr ideal funktionieren. 
Was sagen Sie dazu?
Monasterium ist ein gutes Beispiel 
dafür, wie DH-Projekte ganz häufig 
laufen. Man baut eine technische 
Lösung, die zuerst eher experimen-
tell und adhoc gedacht ist, dann 
aber trotzdem weiterlebt. Viele der 
DH-Projekte sterben rasch wieder. 
Monasterium hat diese Anfangs-
phase überlebt, was bewunderns-
wert, aber aus der Perspektive der 

Softwareentwicklung ungünstig ist. 
Man hat z.B. mit einer technischen 
Lösung begonnen, von der man 
nicht wusste, ob sie auch mit einer 
halben Million Dokumente sinnvoll 
umgehen kann. Durch Erfahrung 
wissen wir inzwischen, dass dies 
prinzipiell möglich ist, dass man mit 
der gewählten Lösung aber auch ein 
Risiko eingeht. 

Die NutzerInnen kennen die Proble-
matik der Software im Hintergrund 
eher weniger – für sie steht mehr die 
Qualität der Daten im Vordergrund. 
Auch hier wird Monasterium eine ge-
wisse Inhomogenität vorgeworfen …
Die Inhomogenität entsteht schon 
bei der Übernahme der Daten von 
den Archiven. Was wir bekommen, 
ist einfach sehr unterschiedlich. Es 
passieren immer wieder Kategori-
sierungsfehler. Ich würde das aber 
trotzdem systematisch verteidigen: 
Jedes Archiv trägt selbst die Verant-
wortung für die Erschließung der Ur-
kunde. Was das Problem aus meiner 
Sicht eindeutig relativiert, ist, dass 
Monasterium ein Portal ist, das die 
Nutzer selbst verbessern können. Es 
gibt immer wieder Leute, die sagen: 
Hier hat das Archiv ein „i“ bei der 
Zählung eines Herrschers verges-
sen, das war nicht Innozenz der II. 
sondern der III. Schließlich hat man 
durch mehr Informationen auch die 
Chance, mehr zu finden. 

Wie wird Monasterium von Privat-
leuten denn konkret genutzt?
Ich kenne z.B. einen Historiker in 
Krems an der Donau, der haupt-

Dagmar Weidinger ist 
Kunsthistorikerin und arbei-
tet als freie Journalistin und 
Universitätslektorin in Wien.
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© Dagmar Eklaude/Universität Graz

sächlich zu niederösterreichischen 
Burgen und Adelssitzen forscht und 
diese dafür auch besucht. Anlässlich 
eines dieser Besuche eines Adelssit-
zes hatte er vorab Kontakt zum jet-
zigen Besitzer, der vermutlich Land-
wirt von Beruf war – also kein Ade-
liger, der seine Familiengeschichte 
auswendig kannte. Als der Forscher 
ankam, hatte ihm der Besitzer be-
reits ein Dossier zusammengestellt, 
das alle Urkunden beinhaltete, die 
er auf Monasterium zu seiner Burg 
gefunden hatte. Das ist für mich ein 
Zeichen, dass Monasterium auch für 
Nicht-Wissenschaftler ein leicht zu-
gängliches Netzportal ist, das eine 
breite Suche ermöglicht. Wir haben 
außerdem ca. 10.000 Zugriffe im 
Monat. Das können nicht nur For-
scher sein! 

An Digital Humanities-Projekten wie dem Portal 
Monasterium sind GeisteswissenschaftlerInnen 
und TechnikerInnen beteiligt. Sie sprechen dabei 
nicht selten zwei verschiedene Sprachen. Der 
Historiker Georg Vogeler kennt sie beide und ist 
bemüht, Brücken zu bauen, um gemeinsam Er-
gebnisse zu erzielen. „Gute Kommunikation ist 
das A und O unserer Disziplin", ist er überzeugt. 

Links

Monasterium:

monasterium.net

Austrian Center for Digital  
Humanities:

informationsmodellierung.uni-
graz.at
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Familienforschung als 
Business-Projekt

Vor drei Jahren ging ich mit meiner Website „Genealogy Austria“ 
online. Ich habe damit mein Hobby zum Beruf gemacht. Einblicke 
in vier Jahre Familienforschung als Privatunternehmer.

online zur Verfügung stehen, sind die 
Analyse und das Studium der Quel-
len meine wichtigsten Tätigkeiten. 
Habe ich einen erfolgversprechen-
den Archivbestand gefunden, be-
suche ich das jeweilige Archiv gerne 
selbst. Es handelt sich dabei neben 
den Kirchenarchiven, den Stadt- und 
Landesarchiven oder dem Staatsar-
chiv auch um die weniger bekann-
ten Archive, wie Herrschaftsarchive, 
Universitätsarchive oder Archive in 
Museen und alteingesessenen Insti-
tutionen, denn auch dort lassen sich 
immer wieder wahre Schätze finden.
Neben der „echten“ Recherchearbeit 
ist vor allem der administrative Auf-
wand meines Berufs nicht zu unter-
schätzen. Es benötigt viel Zeit, um 
Anfragen zu beantworten, Berichte 
zu schreiben oder die ganze Büroar-
beit zu erledigen. 
Aber es gibt auch einprägsame 
„menschliche“ Momente in meinem 
Berufsalltag, in denen ich meinen 
Kunden und Kundinnen das Ergebnis 
meiner Recherchen persönlich prä-
sentieren kann. 

vielleicht war es ja die angebliche 
ungarische Prinzessin in meiner Ah-
nenlinie, die mich vor vielen Jahren 
dazu motivierte, meine Familienge-
schichte zu erforschen. Die Prinzes-
sin habe ich bis heute nicht gefun-
den, dafür aber die Geschichte mei-
ner Vorfahren und Vorfahrinnen bis 
ins 17. Jahrhundert zurückverfolgt. 
Auf diesem Weg kam ich zufällig mit 
der Begeisterung der US-Amerika-
nerInnen für die Familienforschung 
in Kontakt. In vielen Foren und Mai-
linglisten wird nach der Familie aus 
dem „alten“ Österreich gesucht. Im-
merhin wanderten alleine zwischen 
1875 und 1910 fast vier Millionen 
EinwohnerInnen der Doppelmonar-
chie aus, fast drei Millionen davon 
nach Amerika. Für mich wurde diese 
Entdeckung zum beruflichen Wen-
depunkt: Ich beschloss mein Hobby 
zum Beruf zu machen. 

Genealogie auf Erfolgskurs in Übersee
Am Anfang stand eine fundierte Vor-
bereitung auf den „Neustart“: Das 
bedeutete die Lektüre von englischen 
und deutschen Fachbüchern, den Be-
such von einschlägigen Seminaren, 
wie jenes von Felix Gundacker und 
den Start von „Testballons“ für Be-
kannte und Freunde, um ein Gefühl 
für den Ablauf von Forschungspro-

jekten zu bekommen. Von großem 
Nutzen waren mir dabei meine Kur-
rentkenntnisse, die ich mir als ge-
lernter Schriftsetzer schon in früher 
Jugend angeeignet habe.
Anfang 2014 war es dann soweit: Ich 
ging mit einer englischsprachigen 
Website online. Zu meiner großen 
Überraschung erhielt ich schon nach 
wenigen Tagen die ersten Anfragen 
aus Übersee. Daraus entwickelten 
sich die ersten konkreten Projekte, 
sodass ich rasch viel Erfahrung sam-
melte. Ergänzend dazu stellte ich 
nach ein paar Monaten auch die 
deutschsprachige Website online – 
mit vergleichbarem Erfolg!

Von Erbenermittlung bis Firmen- 
geschichte(n)
Mittlerweile sind vier arbeitsreiche 
Jahre vergangen. Zu Beginn befasste 
ich mich vor allem mit klassischer Fa-
milienforschung. In der Zwischenzeit 
hat sich mein Tätigkeitsbereich aus-
geweitet. So werde ich zum Beispiel 
im Rahmen von Nachlassverfahren 
mit den Nachforschungen zur Erben- 
ermittlung beauftragt. Oder ich re-
cherchiere für Unternehmen ihre Fir-
mengeschichte beziehungsweise das 
Leben der FirmengründerInnen. Da 
die Dokumente und Unterlagen für 
viele dieser Forschungsprojekte nicht 

icarus4al l

Johann Hammer bei der Recherche für einen 
Kunden. Das Feedback bestätigt ihn: „Sie sind 
,der Hammer´!“, hat er schon öfters gehört; und 
auch, dass es dank seiner Hilfe gelungen sei, ein 
lange gehütetes Familiengeheimnis zu lüften. 
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Glücksmomente im Arbeitsalltag
Vor einiger Zeit schloss ich zum  
Beispiel die Suche nach den Ver-

wandten einer amerikanischen Fa-
milie in Niederösterreich ab und 
wurde aus diesem Grund von mei-
nen Auftraggebern persönlich be-
sucht. Gemeinsam mit einer älteren 
Dame und ihrem Sohn fuhr ich also 
in einen kleinen Ort im Weinvier-
tel, der Heimat ihrer Vorfahren und 
Vorfahrinnen. Dafür hatte ich vorab 
mit den österreichischen Verwand-
ten einen Treffpunkt vor der Kirche  
vereinbart. Die Überraschung mei-
ner Gäste war nicht schlecht, als  
wir vor der Kirche von einer großen 
Zahl an Familienmitgliedern emp-
fangen wurden. Es war ein überaus 
emotionales Treffen, das auch mich 
sehr berührte! 
Natürlich werde ich für meine Tätig-
keit auch bezahlt, aber es sind ge-
nau diese Momente der Freude und 
Dankbarkeit meiner Kunden und 
Kundinnen, die diesen Beruf für mich 
so wunderbar machen.

icarus4al l

Mehr über die Arbeit von  
Johann Hammer erfahren Sie 
auf seiner Website:

Genealogy Austria:

genealogyaustria.com
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Johann Hammer, geboren 
und wohnhaft in Wien, ist 
gelernter Schriftsetzer, 
Graphik Designer und EDV- 
und IT-Dienstleister. Seit 
2014 betreibt er professio-
nelle Ahnenforschung.

WIR SCANNEN UNS AUS.
ImageWare ist Ihr Partner für Gesamtlösun-
gen bei der Digitalisierung und Organisation 
von Dokumenten. 2003 von erfahrenen Profis 
gegründet haben wir uns ausgerichtet an mo-
dernen und innovativen Technologie zu einem 
Branchenführer weiterentwickelt.

Im Portfolio von ImageWare finden Sie neben 
der passenden Hard- und Software auch die um-
fassenden Services zur professionellen Abwick-
lung von Projekten jeder Größenordnung. Fragen 
Sie uns, wenn es um‘s scannen, digitalisieren 
oder die Organisation digitaler Dokumente geht.

ImageWare Austria GmbH    Wielandgasse 3, 1100 Wien, Österreich    +43 1 6418855    office@imagewarescanner.com    imagewarescanner.com
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